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1 Die Meteorite und ihre Organifmen 


Welche von allen Naturerfheinungen ift von dem Menſchen 
länger und häufiger nit nur bewundert, fondern aud gefürdy- 
tet worden, alf die fporadif auftretenden Meteore: die von Blitz 
und Donner begleiteten Gewitter und die meiftenf lautlof und ge- 
heimnifvoll dahinziehenden Kometen und Leuchtkugeln? Welche von 
allen, einem Jeden aufallenden ungewöhnlichen Erfheinungen ift 
bif auf unfere Tage unerflärliher geblieben, alf dieſe Kometen 
und Metegrite, welche Legtere in feltenften Fällen ſich alf Feuerku— 
geln der Erde nähern und felbft mit donnerndem Praſſeln auf fie 
herabftürzen? Man findet dann diefe Steine alf edige etwaſ ge- 
glättete Brudftüde, mit einer dünnen dunklen Rinde bevedt; wie 
ef fjeint, eine durch Schmelzung der inneren, unverändert geblie- 
benen Maſſe erzeugte Ninde, durd die Erhigung hervorgebradt, 
die der Stein durch die Neibung gegen die Atmofphäre erfährt, 
die er in größter Geſchwindigkeit durchſchneidet. Diefe Neibung 
während ihref Durchgangeſ durch die Atmofphäre macht die Stei— 
ne glühend und leuchtend. Die in den verfchiedenften Größen auf 
die Erde herabgefallenen find von vielen Kubikfuß Inhalt und über 
1000 Zentner ſchwer, bif zu Bohnengröße, 3. 2. feldft in Form 
von Sand beobadtet worden. 

Vor einiger Zeit gab ih Bericht in diefen Blättern über klei— 
ne, erft Fürzlic auf Menfhen over in deren unmittelbare Nähe 
herabgefallene glühende Steinden, welde zur Klafe der Meteor- 
feine gehörten: hier bei Schaffhaufen wurde ein Mann auf freiem 
Felde durd den Arm gefhofen, unter Umftänden, die nur auf 
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einen Meteorfteine alf Geſchoſſ deuteten. Der in Frankreich im vo— 
rigen Jahre beobachtete Fall, wo ein Bauer auf dem Felde einen 
Stein neben ſich herabfallen fah, ihn einem Mufeum verkaufte und 
deſhalb in einen Prozeff verwidelt wurde, ift nod in Aller Er- 
innerung. Dief waren verhältnifmäßig unbedeutende, wenn auch 
wegen fiherer Kenntniſ interefante Erfheinungen. Viele andere 
unendlid großartigere werden in den Annalen ver Naturgeſchichte 
aufgezählt. Ein 1810 bei Shahabad in Hindoftan nievergefallener 
Steinregen tötete Menfchen und entzündete Gebäude. In der Nacht 
vom 4. Sept. 1511 fielen in Oberitalien Hunderte von Steinen; 
zentnerfhwere Stüde wurden von den Bauern nad Mailand ge- 
bradt; ein Mönch verlor durch diefen Steinregen daf Leben, auch 
Tiere wurden in Menge getötet. Schon die Jahrbücher der Chi- 
nefen berichten feit Jahrhunderten vor unferer Zeitrehnung über 
zahlreiche Fälle leuchtender Meteore, melde zur Erde fielen. Im 
Fahre 616 vor Chriſtuſ erſchien nad ihnen eine Feuerfugel am 
Himmel, auf der nad einer Erplofion Steine zur Erde fielen, 
die 10 Menfhen töteten und einen Wagen zerfchmetterten. Ebenſo 
erwähnen griehifhe und römiſche Schriftfteller der Steinregen. 
Selbſt daf hriftlihe Mittelalter, daf nur mit dem Schöpfer und 
den Geinigen, nicht mit der Schöpfung fi befhäftigen durfte, 
ließ, diefe merfwürdigen Himmelferfheinungen nicht ganz unbeady- 
tet. Zahlreiche in der Neuzeit fi vermehrende Beobachtungen von 
Meteoriten, die fih zur Erde herabfenkten, wurden verzeichnet; 
Keſelmeyer führt in feiner der Senfenbergifhen Gefellfhaft 1860 
übergebenen Abhandlung über ven Urfprung ver Meteorfteinfälle 
647 Meteor-Eifen und -Steinfälle von mehr oder minderer Zu- 


verläfigfeit auf. Viele Steine, deren Herabfallen im glühenden 
Zuftande beobachtet worden war, wurden gefammelt, geprüft und 
aufbewahrt; Gefteine, die 3. T. alf Metalle, 3. T. alf Miſchun— 
gen diefer mit Gefteinen, felbft mit Kohle und anderen organifchen 
Elementen erfannt wurden. 


Die eigentlihe Natur und Entwidlungfgefhichte diefer Körper, 
ihre Entftehung, ihr Verhältnif zur Erde und zu anderen Körpern 
def Weltallf blieb jedoch in ein, wie fhien, undurchdringlicheſ Dun- 
fel gehüllt. 

Den erften Verſuch, für die Tatſache der alſ ‚Feuerkugeln“ 
zur Erde gefallenen „von den Göttern gefendeten, Drafel fpen- 
denden Batylien,“ der Adrolithen, Meteor- oder Luftfteine ei- 
ne Erklärung zu finden, unternahmen die franzöfifhen Phyſiker 
Jean⸗André) Deluc. Diefelben verſuchten ef, fie alf Aufivürflinge 
der Vulkane unferer Erde nachzuweiſen, weil, wie in der Tat, dir 
Zuſammenſetzung mander Meteorfteine mit derjenigen vieler vul- 
kaniſchen Gefteine und Auflüfe übereinfomme, wenigftenf denſelben 
höchſt ähnlich fei. Diefer Erklärungſverſuch ſcheiterte an der bald 
durch Rechnung nachgewieſenen unzureihenden Wurffraft unferer 
Vulkane für fo gewaltige Meteorfteinmafen, wie fie ſich auf ver 
Ervoberflähe finden. Im Staate Oregon in Nordamerika liegt 
unter 40°35’ am Stillen Ozeane ein Meteoreifenblod‘, deſen über 
den Boden vorragender Teil von Dr. [John] Evanf, der ein 
Stückchen davon mitnahm, auf 10000 kilo gefhäßt wurde. Der 
berühmtefte von [Peter Simon] Pallaf auf Sibirien mitgebrachte 
Block von Meteoreifen — berühmt weil er [Ernft] Chladni ver- 
anlafte, die heute giltige Theorie über die Natur der Meteorfteine 
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außufprehen — wog 688 file. — Karl Ludwig von] Neichen- 
bach ſchätzt daſ Gewicht der jährlich auf die Erde herabfallenven 
Meteorfteinmaflen auf 4500 Str. 

Auch die von [Heinrih Wilhelm Matthiaſ, Olberſ 1795 
geäußerte Idee, dieſe Meteorolithe feien nicht Aufmwürflinge der 
Vulkane der Erde, fondern derjenigen der Mondef, eine Idee, die 
auch [Pierre-Simon] Laplace für annehmbar hielt und die darauf 
von vielen Mathematifern durch Rechnung, alf der Möglichkeit 
nicht widerftreitend, beftätigt wurde: muſſte dennoch der Uberle- 
gung meiden, daf daſ Zufammentreffen aller der notwendigen, 
günftigen Kombinationen in ver Stellung der Erde zum Monde, 
damit ein von dieſem mit Anfangfgefhtwindigfeit von etwa 2300 
Mir. in der Sekunde, emporgefleuderter Körper zur Erde 
gelange, viel zu felten eintreffe, um die zahlreihen Meteorfteine 
zu erklären. 

Auch die von anderen Forfhern aufgefprodene Meinung, die 
Meteorfteine feien Erzeugnife der Atmofphäre, oder Kongregate 
von Atmofphärilien, die dem feften Erdkörper entflammten, Fonnte 
nit vereinigt werden mit der großen, für mande Leuchtfugeln 
bif auf 40 Meilen berechneten Entfernung, auf der die Meteo- 
rolithe auf die Erde herabftürzen, und mit der außerorventlicen 
Verdünnung der Atmofphäre fhon in einer Höhe von 10 Meilen, 
wo fefte Körper unmöglid ſich ſchwebend erhalten und bif zu fo 
ſchweren Maffen anfammeln fünnten, wie fie hin und wider auf die 
Erde herabfallen. 

Ef Hlied daher, alf die annehmbare Hypotheſe, nur die 1819 
von Chladni aufgeftellte übrig, diefen leuchtenden Meteoren und 
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glühend zur Erve kommenden Meteorfteinen eine meteorifhe Natur 
abzufprehen und fie, allen übrigen Geſtirnen glei, für koſmiſche 
Körper zu erklären, und zwar für wahrſcheinliche Brucftüde einef 
zertrümmerten größeren Planeten, oder für felbftändige planetare 
Körper, deren Bahnen fidy der Erdbahn, over der Erde felbit, fo 
fehr näherten, daſ die bei ihrer relativen Kleinheit ver Anziehungf- 
fraft der Erde folgen und ſich mit derfelden vereinigen mufften. 
Auf diefe Idee hatte wohl die Entvedung ver 4 kleinen Planeten 
zwiſchen Marf und Jupiter in jener Zeit von 1801 bif 1807 durch 
Giuſeppe] Piazzi, Olberſ und Karl Ludwig] Harding geführt, 
melde gleihfallf damalf mit Olberſ für Zertrümmerungfproduf- 
te einef größeren, an ihrer Stelle früher eine Mittelftraße ihrer 
Dahnen wandelnden Planeten gehalten wurden. 


Schon Chladni vermutete einen Zufammenhang von Meteogriten 
und Sternfhnuppen mit den Kometen; eine Idee, die wie meiftenf 
neue Ideen auf heftigen Widerſpruch fieß, jedoch nad) 50 Jahren 
eine Kräftige Stüse, wie ef fheint eine Beſtätigung, fand in den 
Derehnungen der Bahnen einiger Sternſchnuppenſchwärme durch 
Giovanni] Schiaparelli. 

Zwar während def ganzen Sahref ſieht man Sternfhnuppen 
alf vereinzelte, raſch bewegliche Lichtpunkte die parallelen Bahnen 
der ftetig und monoton am Firmament vorüberziehenden Firfterne 
durchſchneiden, aber zu gewiſen Zeiten erfheinen fie dem über- 
raſchten Auge in größerer Menge, in ganzen Schwärmen. Diefe 
Zeiten bilden Perioden, die für den am 12. November erfjeinenden 
dihten Schwarm nah 9. A. [Hubert Anſon] Nerton’f Unter 
fuhung eine Länge von 33 Jahren umfaflen, nad) deren Verlaufe 
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derfelben am glänzendſten und zahlreichſten wiederfehrt, faſt einem 
Lichtfunkenregen gleich fi den ſtaunenden Erdbewohnern zeigt. 
Weniger zahlreich, aber in feiner jährlichen Rückkehr gleihmäßi- 
ger, erſcheint am 10. Auguſt der, von der Legende alf „Die feurigen 
Zränen def heil. Laurentiuf“ bezeichnete, auf dem Sternbild def 
Perfeuf fi entwidelnde fog. Perfeidenfhwarm, wogegen der No- 
vemberſchwarm, der dem Sternbild def Löwen entquillt, Schwarm 
der Leoniden von den Aftronomen genannt wird. Au die Nächte 
vom 18-20. April, vom 2630. Juni, vom 9-11. Dezember find 
durch größere Häufigkeit von Sternfhnuppen aufgezeichnet. 
Schiaparelli hat nun die glänzende Entvedung gemacht, daff die 
Dahnen gemifler Kometen mit denen der bezeichneten Sternfhnup- 
penſchwärme zufammenfallen; eine Wahrnehmung, die bald von 
anderen Aftronomen beftätigt wurde und die der Chladni'ſchen Hy— 
pothefe über die koſmiſche Natur der Meteorfteine höchſt ungünftig 
ift. Denn ef ift wohl nit wahrſcheinlich, daſſ die kleinen leuchtenden 
Körper, welche unf an den bezeihneten Tagen alf Sternfhnuppen- 
regen erfcheinen, dem Schweife def ver Erdbahn nahe vorüberge- 
zogenen over fie durchkreuzenden Kometen angehören, und ef fhien 
demnad wohl annehmbar, daf| einzelne den Erdkörper nahe ftrei- 
fende Teile diefef Kometenſchweif von ihrer Bahn abgelenkt, und 
der Erdanziehung folgend, alf Meteorfteine gebende Leuchtkugeln 
auf die Erde gelangen fünnen, fo wie Chladni ef vermutete. 
Vor Erfindung def Teleffope durch [Galileo] Galilei kamen 
nur die größeren Kometen zur Kenntnif def Menſchen, die fi) ver 
Erde einigermaßen nähern. Auch noch heute werden die Meiften, 
wegen ihrer Entfernung von der Erde oder weil fie den beobachten— 
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den Aftronomen nit zur günftigen Zeit erfheinen, nicht gefehen. 
In neuerer Zeit find mit den lichtftärferen Teleffopen fo zahlreiche 
Kometen entvedt worden, daſ man annehmen darf, ihre Zahl be 
trage viele Taufende und daff Kepler Recht hatte, wenn er fagte, 
die Zahl der Kometen im Weltraume fei größer, alf die Zahl 
der Fiſche im Meere. Vielleicht täglich nähert ſich einer oder der 
andere der Kometen unferer Erde fo weit, daſſ Teile feinef oft 
20 Millionen Meilen langen Schweife unf bei Nacht alf fporadi- 
ſche Sternſchnuppen erfheinen. Ebenfo fallen wohl zu allen Zeiten 
Meteorfteine auf die Erde herab, von denen aber nur die aller- 
wenigften von zivilifierten Menſchen gefehen und beachtet werden, 
daher nicht zur allgemeinen Kenntnif gelangen. 


Die Meteorfteine wären demnach, aud nad) den Ergebnifen der 
neueften aftronomifhen Forſchung, Teile fremder Himmelfförper, 
und zwar Teile irgend einef Kometen, und daf Studium ver 
Natur diefer Steine würde unf demnad) daf trefflichfte Mittel geben, 
die Zufammenfesung der Maffe jener Himmelfförper fennen zu 
lernen. Diefef Studium, weldef mit allen, der heutigen Chemie 
zu Gebote ftehenden Mitteln aufgeführt wurde, hat nun, wie oben 
angedeutet, ergeben, daf diefe Meteorolithe auf den gleihen Stoffen 
zufammengefeßt find, wie unfere Erde. 

Die Forfhungen ver Aftronomie über die phyſikaliſchen Eigen— 
(haften der Kometen fhienen darauf hinzudeuten, dieſelben fei- 
en gleihfam in der Konſolidation begrifene Dimmelfförper, fie 
beftänden auf einem glühend flüfigen oder dampfförmigen Kerne 
und einer erflarrten Hülle, einem Mantel, welcher in Form klei— 
ner, fefter, weit von einander entfernter Körperchen ven Umfreif 
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und den langen leuchtenden Schweif verfelden bilde: Körperden, 
die alf Sternſchnuppenſchwärme von der Erde auf oft nody gefehen 
werden, nachdem der Hauptförper def Kometen längft vorüber- 
309. Die Entfernung der den Schweif bildenden Körperchen von 
einander müſſte eine fehr beträchtliche fein, da man durd eine 
ſolche die Dide einef Kometenſchweif bildende Maffe von mehr alf 
20000 Meilen Auſdehnung hindurch, noch die Eleinften Sterne oh— 
ne Lichtverluſt hindurchſchimmern fieht. Bei ihrer außerordentliden 
Entfernung von dem Kerne def Kometen Fünnten dieſe Nachzügler 
dann wohl der Schwerkraft folgen und auf die Erde alf Meteor- 
fteine herabftürzen. 

Die mifroffopifhe Forfhung entvedte in dieſen Steinen ein 
Gemenge kriſtalliniſch körniger Metall- und Mineral-Körper, vor 
Allem Eifen in Verbindung und Mengung mit Nidel, Kobalt, 
Zitan, Kupfer, Zinn, Kiefel, Magnefium und anderen Stoffen. 
Manche Adrolithe beftehen faſt gänzlich auf metallifhen Eifen und 
feinen Metalllegierungen, andere faft nur auf nicht metallifden 
Mineralförpern. Je nachdem die Eifenlegierungen die Hauptmaffe 
bilden, mehr oder minder zufammenhängend oder in Körnern ei- 
nem auf Quarz und Kiefelverbindungen (fehr häufig auf Bronzit, 
Olivin und Augit) beftehenden Gemenge eingelagert oder letztereſ 
mit Meteoreifenförnden mehr oder minder gleihförmig gemengt 
erfcheint, werben fie Pallafite oder Mefofiverite genannt. Eine dritte 
Klafe, die am häufigften fallenden Meteorfteine, beftehen auf einer 
helleren oder dunfleren Grundmaſſe, welche gebildet wird auf einem 
Gemenge von Körnden von Meteoreifen, Magnetkief, Chromeiſen, 
Zitanit, Olivin, Augit, Bronzit, Anorthit, Quarz ſc., in welder 


Maſſe ſich auf’f Zahlreichfte eingelagert finden Eleinere oder größe 
ve helle fugelige ober birnenförmige Kügelden, xovöpoı ſchon- 
droi], fheindare Kriftallorufen von Kiefelverbindungen, Bronzit 
oder Enftatit genannt. Diefe mineralogifh ſchwierig zu charakteri— 
fierenden, in hemifher Beziehung fehr variablen Steine werden 
Chondrite genannt. Zumeilen find diefe Chondrite ganz ſchwarz 
und in ihnen wurden amorphe Kohle und bituminöfe Stoffe alf 
wahrſcheinliche Zerfegungfprodufte organifher Verbindungen wahr- 
genommen, über deren Natur feine Vermutung gewonnen werden 
fonnte. 


Über diefe Chondrite mit ihren mannigfachen undefinierbaren 
Einfhlüfen find nun nidt nur Vermutungen, fondern Ergebnife 
mühevollfter Forſchung, enthalten in einem Epoche machenden Wer- 
fe: Die Meteorite (Chondrite) und ihre Organifmen von Dr. 
Dtto Hahn,“ mweldef Fürzlid die Laupp’fhe Prefe in Tübingen 
verließ und die Anfiht über die Natur der Meteorfteine in ein 
neuef ganz unermwartetef Licht ftellt. 


Viele meiner Lefer werden ſich der von dem felben Verfaſſer 
1879 veröffentlichten Mitteilung über Die Urzelle d. h. über die 
einfahften organifierten Körper erinnern, welche derfelbe in Eriftal- 
liniſchen Gefteinen entvedte. Wer hat diefef Buch gelefen und nicht, 
ungeadtet feiner zahlreihen Darftellungen der in jenen Urgefteinen 
gefehenen Pflanzen, gewiſe Zweifel gehegt! Selbſt in Meteorftei- 
nen follten Organifmen, follten pflanzliche Gebilde zu erkennen 
fein. Pflanzen, deren eine, den Algen und Farn verwandt, zu 
Ehren def deutſchen Kaiferf alf Urania Guilielmi berieben und 
auf ver 17. Tafel abgebildet wurde. 
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Ungeachtet mander Widerſprüche gegen diefe feine Entvedung, 
bat nun der feiner guten Sache bewuſſte Autor dieſer beiden jet 
unf vorliegenden Abhandlungen ſich nicht abhalten laſen, feine Ent- 
deckung meiter zu verfolgen. Hunderte von Dünnſchliffen mufften 
angefertigt, auf daf Sorgfältigfte geprüft und mit einander ver- 
glihen werden, um daf früher gewonnene Nefultat zu beftätigen 
und dahin zu erweitern, daſ manche Meteorite — und zwar nennt 
Hahn in der vorliegenden Schrift 18 verſchiedene, von ihm unter- 
ſuchte Meteorfteine auf der Neihe der Chondriten, deren Fallzeit 
genau befannt ift — faft gänzlid auf einem Gemenge von Orga- 
nifmen beftehen. So ift ef alfo auch hier daf Mikroffop, weldef, 
wie ſchon Friedrich Auguft von] Quenſtedt (Handbuch der Mine 
ralogie S. 722) ef vorherfagte, daf Nätfel ver Zufammenfegung 
der Meteorfteine löſen mufte. 

Hahn gibt in feinen Befhreibungen der Organifmen, welde er 
in den 18 von ihm unterſuchten, auf den verſchiedenſten Gegenden 
der Erde ſtammenden Meteorfteinen aufand, folhe auf der Klafe 
der Schwämme, Nadelſchwämme, Korallen und Erinoiven, indem 
er zu dem Nefultate kommt, daf die vermeintlichen Enftatite, Bron- 
zite u. a. Kügelchen diefer Chonprit-Meteorfteine nichtf anderef find 
alf Organifmen, deren Gewebe, gleid Korallen und Crinoiden, 
muſchel⸗ und fhnedenfhalig Molluffen fc. mit unorganifhen Sub- 
ftanzen fi auf’f Höchſte verband, fo zu fagen mikroſkopiſch Eleine 
Kiefel- und Kalf-Rorallenftöde, Schwämme fc., welche Kügelchen 
nun die Hauptmaſſe def Gefteinef bilden. Hahn meint gefunden zu 
haben, daſſ ſowohl Individuen einer und derfelben organifhen Art 
diefer Chondrite auf verfhiedenartiger Mineralfubftanz beftehen, 


bald der Zufammenfegung def Enftatitef, bald der def Bronzitef 
ähnlich: alf auch umgekehrt, daſſ eine und dieſelbe Mineralfubftanz 
von den verſchiedenſten in dem Meteorfteine vorfommenden Orga— 
nifmen afimiliert worden fei und zum Aufbau ihref Körperſ gedient 
babe. 

Übrigenf dürfe auf die Eigenſchaft, daſſ daſ Vegetationf- 
Zentrum daſ ſcheinbare „Kriftallifation-Zentrum“ bei dieſen 
Körperchen ftetf exzentriſch Liegt, alf Unterſcheidungſmerkmal von 
wirklichen Rriftalldrufen nicht allzugroßef Gewicht gelegt werden. 
Denn aud in Kriftalldrufen liegt der Kriftallifationfanfang häufig 
erzentrifch, und zwar ganz am Nande, wenn die Drufen ſich fehr 
früh auf einen feſten Körper niederließen, etwaf weniger erzen- 
triſch, wenn diefef Feftfegen fpäter geſchah; ganz zentrifd liegt der 
Kriftallifationfanfang der Drufen nur, wenn fid) diefer ſchwimmend 
in einer Flüſſigkeit bildete, wie ef 3. DB. häufig bei organifchen 
Subftanzen vorkommt, weſhalb aud die Oolithkügelchen alf in 
einer Quelle, einem Sprudel, gebildet zu betrachten find. Daſſ 
indeffen die Entvedung von Organifmen in den feither für Gläſer 
(!!) over Kriftallifationen gehaltenen Chondriten richtig ift, bleibt 
für den zmweifellof, der mit den nötigen Vorkenntniſen verfehen fi) 
mit der Unterfuhung diefer Aerolithe befhäftigte. 

Eine vorzügliche, höchſt genaue phyſikaliſche Beſchreibung dieſer 
Chondrite gibt Karl Wilhelm von] Gümbel in ſeiner lehrreichen 
Abhandlung: „Über die in Bayern gefundenen Steinmeteoriten“ 
(Sigungfberichte der mathematifh phyſikaliſchen Klaſe der Fünigl. 
bayrifhen Akademie der Wifenfhaften zu Münden 1878), auf der 
einige Sätze hier zitiert werden mögen, um den Standpunft zu 
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kennzeichnen, ven die Wiffenfhaft bif heute in diefer Frage einnahm. 

„Überblickt man die Reſultate der Unterſuchung dieſer wenn 
auch beſchränkten Gruppe von Steinmeteoriten, ſo drängt ſich die 
Wahrnehmung in den Vordergrund, daff fie, trotz einiger Ver— 
fhiedenheit in der Natur ihrer Öemengteile, doch von vollftändig 
gleihen Strufturverhältnifen beherrſcht find. Alle find unziveifel- 
hafte Trümmergefteine, zufammengefegt auf Eleinen und größeren 
Mineralfplitterhen, auf den befannten rundlihen Chondren, wel- 
che meift vollftändig erhalten, aber oft aud in Stüde zerfprun- 
gen vorkommen und auf Öräupden von metallifhen Subftanzen, 
Meteoreifen, Schwefeleifen, Chromeifen beftehen. Alle diefe Frag- 
mente find an einander geflebt, nit durch eine Zwiſchenſubſtanz 
oder durch ein Bindemittel verfittet, wie ſich überhaupt feine amor- 
phen, glaf over lavaartigen Beimengungen vorfinden. Nur die 
Schmelzrinde und die oft auf Klüften auftretenden, der Schmelz 
rinde ähnlich entflandenen ſchwarzen Weberrindungen beftehen auf 
amorpher Glaſmaſſe, die aber erft beim Nieverfallen innerhalb 
unferer Atmofphäre nachträglich entftanden ift. In diefer Schmelz 
rinde find die ſchwerer ſchmelzbaren und größeren Mineralförnden 
meift noch ungefhmolzen eingebettet. Die Mineralfplitter tragen 
durchauſ feine Spur einer Abrundung oder Abrollung an ſich, fie 
find ſcharfkantig und fpisedig. Waf die Chondren anlangt, fo ift 
ihre Oberflächenie geglättet, fie ift vielmehr ftetf höckerig uneben, 
maulbeerartig rauh und warzig oder facettenartig mit einem An- 
fag von Kriſtallflächen verfehen. Beile derſelben find länglich, mit 
einer deutlihen Verfüngung oder Zufpisung nad) einer Richtung, 
wie ef bei Hagelförnern vorkommt. Oft begegnet man Stückchen, 


welche offenbar alf Teile zertrümmerter oder zerfprungener Chond- 
ren gelten müfen. Alf Aufnahme kommen zwillingfartig verbun- 
dene Kügelchen vor, häufig folde, in welchen Meteoreiſenſtückchen 
ein- oder angewachſen find. Nach zahlreihen Dünnfhlifen find fie 
verſchiedenartig zufammen gefegt. Am häufigften findet ſich eine er- 
zentriſch frahlig faferige Struftur in der Art, daſſ von einer weit 
auf der Mitte nad) dem ſich verjüngenden oder etwaf zugefpisten 
Zeile hin verrüdten Punkte auf ein Strahlenbüſchel gegen Außen 
fi) verbreitet. Da die in den verſchiedenſten Richtungen geführ- 
ten Schnitte immer fäulen- oder nadelförmige, nie blätter- oder 
lamellenartige Anoronung in der diefen Büſchel bildenden Sub— 
ftanz erfennen laſen, fo feinen ef in der Tat fäulenförmig Faſern 
zu fein, auf welchen ſich ſolche Chondren aufbauen. Bei gewiſen 
Schnitten gewahrt man, diefer Annahme entfprechend, in den fenf- 
recht zur Fängenrichtung gehenden Querſchnitten der Faſern nur 
unregelmäßig edige, Eleinfte Feldchen, alf ob daſ Ganze auf lauter 
fleinen polyedriſchen Körnchen zufammengefest fei. Zumeilen fieht 
ef auf, alf ob in einem Kügelchen gleihfam mehrere nach verfhie- 
dener Richtung hin ftrahlende Syſteme vorhanden wären, over alf 
ob gleihfam der Auftrahlungfpunft fih während ihrer Bildung 
verändert habe, wodurch bei Durchſchnitten nad gewiſſen Richtun— 
gen eine ſcheinbar wirre, ftenglihe Struktur zum Vorſchein fommt. 
Gegen die Außenfeite hin, gegen welde der Viereinigungfpunft def 
Strahlenbüſchelſ einfeitig verfhoben ift, zeigt fid die Faſerſtruktur 
meift undeutlic oder durch eine mehr körnige Aggregatbildung er- 
feßt. Dei feinem der zahlreihen angefhlifenen Chondren fonnte id) 
beobachten, daſ die Büſchel fo unmittelbar bif zum Rande verlafen, 


alf ob der Auftrahlungfpunft gleihfam außerhalb def Kügelchenſ 
läge, fofern nur daffelbe vollftändig erhalten und nicht etwa bloß 
ein zerfprungenef Stüd vorhanden war. Die zierlich quergeglie- 
derten Fäſerchen verlafen meift nicht nad ver ganzen Länge def 
Büſchelſ in gleiher Weife, fondern fie fpisen fi allmälig zu, 
veräfteln fid) oder endigen, um andere an ihre Stelle treten zu 
laſen, fo daſ in dem Querſchnitte eine mannigfache, mafchenartige 
oder negförmige Zeihnung entfteht. Diefe Fäſerchen beftehen, wie 
dief ſchon vielfach im Voraufgehenden geſchildert wurde, auf einem 
meift helleren Kerne und einer dunfleren Umhüllung, jener durch 
Säuren mehr oder weniger zerlegbar, legtere Dagegen dieſer Ein- 
wirkung twiverftehend. Höchſt merkwürdig find die fhalenförmigen 
Überrindungen, welche auf Meteoreifen zu beftehen fcheinen und 
in der Negel nur über einen Kleineren Teil der Kügelchen ſich 
aufbreiten. Die gleihen einfeitigen, im Durchſchnitte mithin alf do- 
genförmig gefrümmte Streifhen fihtbare Überrindungen fommen 
auch im Innern der Chondren vor. — Doch nit alle Chond- 
ren find exzentriſch faferig; viele, namentlidy die kleineren, befigen 
eine feinförnige Zufammenfegung, alf beftänden fie auf einer zu- 
fammengeballten Staubmafe. Auch hierbei macht ſich zumeilen vie 
einfeitige Aufbildung der Kügelchen durd eine erzentrifch grüße 
re Verdihtung der Staubteile bemerkbar. — Der gewöhnliche 
Typuſ der Meteorite von fteiniger Beſchaffenheit ift ſoweit über- 
wiegend derjenige der fog. Chondrite, und die Zufammenfegung 
fowie die Struftur aller diefer Steine fo fehr übereinftimmend, 
daff wir den gemeinfamen Urfprung und die uranfänglide Zufam- 
mengehörigfeit aller diefer Art Meteorite — wenn nicht aller — 


wohl nit weiter in Zweifel ziehen können. 

Der Umftand, daf die fämtlid in höchſt unregelmäßig geform- 
ten Stückchen in unfere Atmofphäre gelangen — abgefehen von 
dem zerfpringen innerhalb ver legteren in mehrere Fragmente, waf 
zwar häufig vorkommt, aber doch nicht in allen Fällen angenommen 
werden Fann, namentlid nit, wenn durch direfte Beobachtung daf 
Fallen nur einef Stüdef fonftatiert ift, — läſt weiter fließen, 
daſ fie dereitf in regellof zertrüimmerten Stüden alf Abkömmlin— 
ge von einem einzigen größeren Himmelſkörper ihre Bahnen im 
Himmelfraume ziehen und in ihrer Zerftreutheit einzeln zumeilen 
in den Attraftionfbereid der Erde geratend zur Erde nieberfallen. 
Der Mangel urfprüngliger, lavaartiger, amorpher Beftandtei- 
le, in Verbindung mit der äußeren unregelmäßigen Form, dürfte 
von geo- over fofmologifhen Standpunkte auf die Annahme auf 
fließen, daf diefe Meteorite Aufwürfe von Mondvulfanen, wie 
vielfady behauptet wird, fein fünnen. — Ef feinen daher Die 
Meteorite auf einer Art erftem Verſchlackungſprozeſſ der Himmelſ— 
förper, aber da fie metallifhef Eifen enthalten — bei Mangel von 
Sauerftof und Wafler hervorgegangen zu fein.“ 

Unfer Autor fließt ſich dieſem Urteil über die Aggregatform 
der Metegrite vollfommen an, jedod mit dem Vorbehalte, daſſ, 
wie gefagt, jene Eleinen fugelig-birnenförmigen Körperden, melde 
der hauptſächlichſte Gemengteil der Steinmeteorolithe auſmachen, 
nit Mineralindiviouen find, fondern nur Organifiertef, ebenfo wie 
auch faft die gefamte mit Riſſen und Sprüngen durchſetzte quarzi- 
ge Örundmafle. Im Gegenfage zu den von Gümbel befchriebenen 
Meteoriten findet fi in dem von Knyahinya eine geringe quar- 
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zige, zerfprungene Zwiſchenſubſtanz. „Alleſ Leben“ ein Urwald 
oder vielmehr ein Polypen-, ein Spongienwald im Kleinen, ein 
Chaoſ von aufeinander gewachſenen Formen, den heutigen zum 
Verwechſeln ähnlich, nur Allef unendlich Fleiner. 


Auf 32 photographifhen Tafeln werden in 142 Abbildungen eine 
Unzahl der entdedten Organifmen abgebilvet, neben anderen ver 
irdiſchen Schöpfung, die zum Vergleiche herangezogen wurden. 
Leider hat ſich unfer Autor dur einen Eritiklofen Kritifer verleiten 
laſen, feine in der Urzelle befolgte Methode def Selbftzeihnenf 
aufzugeben und flatt eigener Zeihnungen nur Photographien zur 
Erläuterung und Beglaubigung vorzulegen; Beideſ nebeneinan- 
der würde den Lefer mehr befriedigt haben! Denn fo naturgetreu 
auch photographifhe Bilder einen beſtimmten Zuftand, eine be 
ſtimmte Fläche, die gerade im Fokuſ def Mikroffopf fid) befindet, 
wiedergeben, fallf Licht und Farbenverhältniſſe günftig find, fo we— 
nig genügen fie einem Beobachter dem Zwecke, ein Bild deflen 
zu geben, waf er in einem beftimmten Zuftande def unterfuchten 
Objeftef für daf Charakteriftifche hält, wozu häufig perſpektiviſche 
Zeichnungen deſſen, waſ derſelbe durch Veränderung def Fokuſ (der 
Sehweite) erkennen konnte, nicht zu entbehren ſind. 

Die umſtehende Zeichnung einef längſdurchſchnittenen, druſen— 
artigen Kügelchenſ ift von mir mit Hilfe einef in der Darſtellung 
naturhiſtoriſcher, infbefondere mifroffopifher Gegenftände erfahre 
nen und geübten Künftlerf, def Heren Profeffor Friedrich Eduard] 
Mesger hierfelbft, mit größter Sorgfamfeit angefertigt worden. 
Nach reiflihfter Überlegung haben wir daf, dem Obiefte wirklich 
Figentümlihe von dem Zufälligen, d. h. von den äußerlich ad- 
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härierenden, von dem durch Lichtbrechung verurſachten Scheine zu 
fondern gefucht; ef Fam hierbei zunächſt darauf an, nachzuweiſen, 
daſſ daf Objekt organifiert fei. Ich glaube, ef wird unf beſſer und 
vollftändiger gelungen fein, alf dem Photographen, fo vollendet 
aud defen Bilder, dem Zuftande der photographifhen Technik 
entfprehend, von verſchiedenen Eremplaren diefef Organifmuf auf 
Taf. I, 8, 9, 10, Il, wievergegeben find. Daf, ungeachtet der 
Zartheit def Schliffef, 3. T. oberfeitf hie und dort daf Objekt 
bedeckende Fremdartige, ferner Nife, die id für zufällig, durch 
die Operation def Sägenf und Schleifenſ hervorgebracht hielt, ha- 
ben wir nit mitgezeihnet, um daf fomplizierte ſtark vergrößerte, 
dennoch minutiöfe Bild nit mit Nebenſächlichem zu beladen. Viel- 
leiht find Strufturverhältnife, die zu dem obliegenden Beweiſe 
hätten dienen können, daſſ daf Objekt ein organifierter Körper ift, 
auf zu großer Vorſicht fortgelaffen worden, 3. B. hier und dort 
eine querlaufende fhrägftehende Scheidewand in der einen äftigen 
Safer; wir hielten fie für gleichwertig mit anderen gleichlaufenden 
Linien, die unf zufällige Riſſe zu fein fhienen. Mit einem Worte: 
daf Bild gibt daf, waf id) dem Lefer alf von mir an dem Orga 
nifmuf beobachtet zeigen will, ef foll eine lange ſchwer verftändlicye 
Beſchreibung erfegen. 

Diefer dargeftellte Körper ſtammt auf einem bei Knyahinya in 
Ungarn am 9. Juni 1866 gefallenen Steinmeteore, welcheſ 3. T., 
daf heißt in einem 27 Pfd. ſchweren Stüde von dem Beobadter def 
Falleſ noch lauwarm aufgenommen, demfelben einen 3 Tage an- 
haltenven, durchdringenden Knoblauchgeruch (Selen ?) mitteilte. 
Der Stein fam mit Donnergenfrady auf einer Wolfe alf glühende 


Kugel mit langem Schweife, auf welhem nad) allen Seiten Flei- 
nere heraufuhren. Ein großer 5'/? Sentner ſchwerer Blod war 
gleichzeitig 11’ tief in den Boden einer Wiefe eingedrungen. 
Diefer Organifmuf ift von Hahn alf Koralle beftimmt wor— 
den; er ift fehr ähnlich dem in den älteften filurifhen Schichten 
unferer Erdrinde vorkommenden Favofitef, wie [Georg Auguft | 
Golofuß auf feinen Tafeln 26 und 27 dieſe Korallen abbilvet; 
ebenfo der von [Georg Amadeuf Karl Friedrich Naumann auf 
der erften Tafel feinef Handbucheſ gezeichneten filurifhen Cala— 
mopora. Ich wählte diefen Körper zur Darftellung unter den 
zahllofen Brucftüden von Geweben, — die in ihrer großzelli- 
gen Struktur ſich leiht alf Pflanzengemwebe zu erfennen gegeben 
haben würden, — weil er einen der Chondritenkügelchen bildet, 
denen die Mineralogen ihre befondere Aufmerkfamfeit ſchenkten; 
Kügelchen, welde die chemiſche Analyfe alf eine Art Bronzit (En- 
fatit) nachwieſ, und die wegen ihrer Kriftalldrüfenform und ihrer 
ſtenglichen Struftur mehr wie alle übrigen einem kriſtalliniſchen 
Körper gleihen. Daf gezeichnete Individuum ift ein faft mittlerer 
Längenabſchnitt einer jener birnenförmigen Körperchen; die oberen 
und unteren Teile find weggefhlifen, die Nänder 3. T. von dem 
alf Grundmafle dienenden Eifenfilifate durchdrungen, im Übrigen 
ift der ganze Organifmuf durd und durch verfiefelte oder in jene 
Enftatit genannte Kiefelverbindung verändert. Er befteht auf faft 
geraden, ſchwach radialen, nad) dem peripherifhen Ende etivaf er- 
weiterten Nöhren, die felten, wie in Figur 2, eine Verzweigung 
erkennen laſen, wie ef fyeint, ohne Scheidewände, wenigftenf in 
ven jüngeren Teilen; in den unteren engeren Enden vielleicht mit 


rechtivinfelig auf der Längenwand ftehenden Scheidemwänden. Ein- 
zelne Partien diefef Nöhrenfuftemef find, mitten zwiſchen den faft 
parallelen, etwaf gebogen und feinen in eine verdünnte abgerun- 
dete Spise zu enden. Alle die Röhren find, wie ef mir f&ien, 
und wie in dem unter Fig. 1 bei b gezeichneten Stückchen dar— 
geftellt, angefüllt mit einer Neihe Fugeliger, dickwandiger Zellen, 
die in den älteren Teilen unmittelbar aneinander liegen, während 
in ven jüngeren Enden die Nöhrenhaut verhältnifmäßig vider zu 
fein fheint, wohl aber noch eine Längenhöhlung, ein Lumen, zu 
erkennen ift, in welchem in regelmäßigen Abſtänden Fleine, dun- 
felumrandete Bläſchen liegen, wie in a unter Figur 1 gezeichnet. 
Die Übergangformen zwiſchen diefen beiden Inhaltfanteilen ver 
Röhren konnte id nit genau erkennen. Zwiſchen den Möhren be- 
findet ſich eine trübe dunfelgelbe bif braune Mafe, in ver aber 
gleihfallf eine Reihe von hellen Bläſchen zu erfennen ift; vielleicht 
die Inhaltſbläſchen darüber liegender, zum größten Teile wegge- 
ſchliſener Röhren. Wie gefagt, beftimmte Hahn dieſen Körper alf 
Favofitef, indem er diefe ſcheinbaren Bläfhen für durchſchnittene 
Kanäle, fog. Rnofpenkanäle hält. In der Tat hat derfelbe, ab- 
gefehen von der außerorventlihen Kleinheit, die größte Ahnlichkeit 
mit den Abbildungen oben genannter Korallen; ich halte dieſelben, 
nach dem einen, mir zur Anſicht vorliegenden Exemplare, für eine 
farbloſe Fadenalge, für eine Hyſterophyme, z. B. für Leptomi- 
tuf oder Leptothrix; ohne hinreichendeſ Material, wie ef heute nur 
Hahn felbft zu Gebote fteht, und wie ef derſelbe auf daf Fleißigſte 
benuste, wäre ef aber ein zu gewagtef Unternehmen, eine von der 
feinigen abweichende Meinung aufftellen zu wollen. 


Jedenfallſ ift diefer Körper feine Drufe nabelförmiger oder 
fäulenförmiger Kriftalle, wie bifher die Mineralogen meinten, 
fondern ein organifiertef Gebilde; denn wirkliche Kriftalle, die auf 
verdunftenden oder abfühlenden Löfungen ſich aufiheiven, find ftruf- 
turlof und homogen. 


Von größtem Interefe für die Aufklärung der Natur diefer 
DOrganifmen der Meteoriten find höchſt ähnlihe von Paul. F. 
Reinſch Fürzlih in der Steinfohle entvedte Gebilde; eine Entde— 
fung, die zu meiner Kenntnif zu bringen der Herr Heraufgeber 
die Güte hatte. 

Nach Neinih’f Beobachtung beftehen einzelne Schichten der 
ſächſiſchen Kohle zu 20% auf folhen Organifmen, ebenfo wie die 
Fhondriten-Meteorite zum größtem Teile auf ihnen zufammen- 
gefegt find. Auch die von Reinſch entvedten Pflanzen find höchſt 
fleine, mikroſkopiſche Gebilde, aud) fie fommen in wenigen formen, 
aber in größter Anzahl beifammen alf Grundlage der betreffenden 
Kohlenflöge vor; 3. 2. beftehen fie, glei) dem in Figur 1 und 
Figur 2 gezeihneten Organifmuf, auf veräftelten, mehr oder min- 
ver freie Zellen enthaltenden, konzentriſchen Faſern. Reinſch hält 
fie für Algen und Pilze, etwa für Schleimpilze, indem auch er, 
geftüst auf vollgültige Gründe, aufprüdlid gegen unorganiſche 
Natur derfelden proteftiert. Au darin ſtimmen diefe Kohlenorga- 
nifmen mit denen der Meteoriten, daff fie in ihren älteren Teilen 
vererzen (in Schivefelfief) ober verfiefeln. Ich halte auch diefe 
DOrganifationen der Steinkohle für Hyſterophymen ver die Kohle 
zufammenfegenden abfterbenden, verweſenden Pflanzen: für Hnfte- 
rophymen, deren Natur und Entwidelung idy wiederholt — zulegt 
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in meiner Deutfhen medizinifhen Flora 1880 — beleudtete; Or— 
ganifationen, die jeder vorurteilffreie, forgfältige Beobachter auf 
die von mir angegebene Weife auf pflanzlihen und tierifhen Ge— 
webezellen, alf Metamorphofen verfelben ſich entwideln fehen kann. 
In dem von Reinſch entvedten Falle gefchieht Die nefrobiotifche 
Metamorphofe unter Wafler, in jenem von Hahn entdedten in 
feuchtigfeitffihtwangerer Atmofphäre; in beiden Fällen find ef die 
einfachen Zellenvermehrungfformen, wie fie und daf Studium der 
Kontagien und Miafmen fennen lehrte und wie id) fie in meiner 
Fäulniſ und Anftedung 1872 darftellte. 


Hahn fand nun ferner, daf alle von ihm unterſuchten Stein- 
meteorite, und nur über folde außert er fi in dem vorliegenden 
Werfe, die gleihen organifierten Gefhöpfe enthalten. Ein Reſul— 
tat, welcheſ fhon die mineralogifhe Unterfuhung in Bezug auf 
chemiſch/ phyſikaliſche Verhältniffe verfelden erlangt hatte; und Diefe 
Tatſache führt ihn S. 44 zu dem Schulße: „alle diefe Chondrite 
alf Trümmer, welche nad) der Zerftörung def Planeten Ereiften, 
bif fie glüdlicherweife in ven Fallkreif unferer Erve kamen.“ 


Die Formen der bif jegt in den Chondriten erfannten Gefchöpfe 
gehören alle vem Waffer an; die ganze Maffe dieſer Meteorite ſcheint 
unter Waſſer gewachſen zu fein, die zahllofen, mifroffopifhen Or— 
ganifmen verfteinerten entweder nadträglid under, waſ die chemiſche 
Analyfe der verfhiedenen Körperchen wahrſcheinlicher macht, jedeſ 
einzelne verband ſich in feiner Weiſe mit den im Waffer gelöften 
Mineralfubftanzen, afimilierte diefelden, glei den jegt noch le 
benden Muſcheln, Korallen, Bazillarien, Equifeten, verfchiedenen 
Verbenazeen fc., deren Häute gleid) den Knochen der Wirbeltie- 


22 


ve verfiefeln und verfalfen. Schließlich wurden fie dann in dem 
Rückſtande der eingetrodneten Kiefelreihen Nährftoffflüfigfeit mit 
einander verfittet und alf quarzige Maſſe in ein zufammenhängen- 
def Geftein umgewandelt. Man fieht daher auch fo zahllofe Eleinfte 
durchſcheinende und durchſichtige Organifationen — in diefem Me- 
teorfteine von Knyahinya wenigſtenſ — übereinander gehäuft, daſſ 
dief die Erkennung der eigentlihen Form der meiften von ihnen fehr 
erfchwert, daſ felbft ihr Vorhandenfein für diejenigen, welche mit 
den mikroſkopiſch/or ganiſchen Formen nit vertraut find, ſchwierig 
wahrzunehmen ift. 

Den einzelnen organifierten Kügelchen und Gewebebruchſtücken 
zwiſchengelagert, findet fi, wie gejagt, eine, wenn auch gerin- 
ge, Kiefelmafe und in diefer zerftreut find größere und kleinere 
Splitter metallifyen Eifenf und Nidel-, Titan- oder Chrom-Eifen- 
Verbindungen, die z. T., wie ef fheint, in daſ Silifat übergehen 
und auch die Organifmen bie und da teilmweife durdtränfen, 3. 
D. aber, d. h. die metallifhen Eifenlegierungen, in ſcharfkantiger 
und unregelmäßig ediger Form vorliegen. Die Entftehungfreife 
diefer metallifhen Eifenfplitterhen kann, wenn fie auf die vegeta- 
tive Tätigkeit der Organifmen bezogen wird, wie Hahn dief für 
naturgemäß halt, indem er fid) dabei auf die von mir in diefer 
Richtung gemachten Verfuhe und Beobachtungen ftügt, eine dop- 
pelte fein: entweder kann daſ Metall durch die Sekrete derfelben 
auf feinen Löſungen von Kiefel- oder Chlor- oder Chrom fc. 
Eiſen reduziert und metallifh auf dieſelben niedergeſchlagen fein, 
wie dief auf Silder- und Quedfilberfalzen durch Pilzvegetatio- 
nen gefchieht; oder ef ift, glei den Erden und Alkalien, glei) 
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Natron, Kali, Kalt, Magnefia fc. von der afimilierenden Zell- 
membran aufgenommen und zur eigentlihen Konftitution verfelben 
verwendet worden, indem diefe Membran nad) und nad immer 
höher bafifhe Verbindungen formte und endlid ihre urfprüngli- 
en organifhen Elemente gänzlich auſgeſchieden wurden!, ſo daſſ, 
gleich reinen Magneſia- oder Kalkſalzen, reine Metalllegierungen 
übrig blieben. Die Organifmen ver Letztwelt geben unf bif jetzt nur 
die erften Entwidlungftufen diefer Metallverbindungen alf Anhaltf- 
punfte für diefe Theorie, wie id) deren in meiner aud von Hahn 
berüdfihtigten Abhandlung über „Chemiſmuſ der Pflanzenzelle“ 
nieverlegte. Diefe Organifmen der Meteoriten laſen jedoch, durch 
die außerordentlihe Kleinheit, in der fie meiftenf auftreten, auf 
möglidermeife andere, von den heutigen verſchiedene phyſikaliſche 
Verhältniſe ihrer Entftehung fließen, vielleiht auf eine bedeutend 
höhere oder niedrigere Temperatur fc. Wie ſich unter folden unf 
unbekannten Verhältnifen nun die afimilierende Zellenmembdran 
die unorganifhen Elemente aneignet, daf ift unf bif jest noch gänz- 
lid) unbefannt. Daf die Organifmen bei höherer Temperatur, 3. 
B. bei der def Siedepunkteſ def Waſerſ, in viel Fleinerer Form 
weiter vegetieren und fi vermehren, daf erwähnte id) ſchon in 
der genannten Abhandlung über „Chemiſmuſ der Pflanzenzelle“ . 
Inzwifhen überzeugte ih mid nun, daſſ felbft bei noch höher- 
er Temperatur, d. h. bei 150°, die Lebenffraft der pflanzlichen 
Organifation nicht völlig erlifht, daſ vielmehr die Inhaltßellchen 
einzelner Gewebezellen aud dann noch, wenn gleid fpärlid fi) 
entwideln können, aber in ungewöhnlid zarter und Eleiner Form. 


!Eine aufführliche Darftellung der afimilierenden, organifierenden Tätigkeit der lebendigen Zellmembran gab 
id) vor Kurzem (1880) in meiner Botanik ©. 17 + 2. 
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Anderfeitf vermehren fi Organifmen auch noch bei niedrigen, un- 
ter dem Öefrierpunfte liegenden Temperaturen, und aud dann 
in bedeutend geringerer Größe, alf bei +30 bif 35° C. Daſ ſich 
Bakterien eine Stunde lang bei einer Temperatur von A00° C. 
lebend erhielten, wurde wiederholt beobachtet; fünnte der Verſuch 
lange genug fortgefegt werden, jo würde man vielleicht auch dann 
jenef Geſetz ver Formverkleinerung beftätigt fehen. 

Jedenfallſ fordert daf vorliegende Bud von Hahn durd die 
glänzende Entdeckung einer in ven Meteoriten zur Erde gebrachten 
neuen Welt von Organifmen zur Nevifion vieler, unf (bon alf 
ſichere Ergebnife der Beobachtung und Berechnung erfchienener 
Lehrfäße auf. Erkennen wir die fo annehmbar erfheinende Ver— 
mutung, die Meteorite feien Teile von Kometen, alf rihtig an: 
fo können die Kometen nit glühend flüfige, am Umkreiſe nur 
erfaltete und in einzelne Bruchſtücke getrennte Körper fein; denn 
diefe Steinmeteore find, vor dem Zufammentrefen mit unferer At- 
mofphäre, nit auf bedeutende Wärmegrade erhist gemefen, fie 
würden zu Glaf gefhmolzen fein! Man erfennt aber nur eine 
geringe Einmwirfung der Wärme — vielleiht, wie früher ange- 
deutet, der Neibungfwärme gegen die atmoſphäriſche Luft während 
ihref Falleſ — auf der äußeren Oberfläche alf wenige Linien dide 
Ninde um jeden der herabgefallenen Steine. Diefe Schmelzrinde 
bildet ſich, wie ef ſcheint, grüßtenteilf erft nad) dem häufig beobady- 
teten und vernommenen Zerplagen ver die Leuchtkugel formenden 
ganzen Mafe: denn jedeſ einzelne fo entſtandene kantige Stüd 
ift ringfum mit einer, wie ef fheint glei) dicken Schmelzrinde 
umbüllt; diefe entfland demnach erft in den unteren dichteren Ne- 
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gionen der Atmofphäre. Gehörten nun dennoch diefe Meteorfteine 
urfprünglid einem Kometen an, fo befindet ſich diefer nicht in ge 
ſchmolzenem feurigflüfigen Zuftande, fein Licht ift ein erborgtef, 
ein refleftiertef und feine Mafe von folder Beſchafenheit, daſſ fie 
dur die empfangene Wärme nicht zum Schmelzen ober auf eine 
Höhe erhigt wurde, welche daſ Leben von Organifmen unmöglich 
maden würde. Der Idee Hahn’f und ver Neptuniften über die 
Entftehung unferer Erve würde ef entfpredhen, fi den Kern ver 
Kometen nicht feurigflüfig, fondern wäfrigflüfig, und feine in 
Stückchen zerfplitterte Rinde alf Verdunſtungſ⸗Rinde zu denfen. 
Denn mwahrfheinlih war „ver erfte Anfang unferef und daher al- 
ler Planeten eine organifhe Bildung (S. 40), — die Zell; fie 
erhält ihn, fo lange noch ein Lichtſtrahl die Erde trifft!" ©. 50. 

Aber auch an die oben fhon berührte Idee def terreftrifhen 
Urfprungef der Meteorfteine möchte wieder erinnert werden, an 
die hiftorif) beglaubigten von Feuerfugeln und Meteorolithen be 
gleiteten Staubregen; müfften nicht aud in diefem Falle diefe Me- 
tegrolithen zufammengefhmolzene Gläſer fein, wenn dieſe Körper 
etwa erft in ver Atmofphäre auf Pafatftaub entſtanden? 

Nach ver Anfhauung Hahn ’f ift die ganze feſte Maffe ver unf be 
fannten Himmelfförper daf Produkt organifierender Tätigkeit; nad) 
Hahn formen fid) auf dem Chaoſ der Elemente zunächſt Zellen, 
die fid neben fog. organiſchen Elementen (Kohlenftof, Sauerftof, 
Waſerſtoff, Stickſtoff) au in größter Menge unorganifhe Ele- 
mente, d. h. Erden und Metalle aneignen und in ihre eigene Maſe 
aufnehmen. Diefer energifhe, durch die ganze dampfförmige und 
flüfige Maffe ver ſich formenden Himmelfförper verbreitete Vegeta- 
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tionſprozeſ der Organifmen könnte auch daſ von ihnen unf gefandte 
Licht hervorbringen, ähnlich, wie wir ef von einigen leuchtenden 
Tieren, Pflanzen und Hyſterophhmen (Spaltpilzen) unferer Er- 
de fennen, daf demnad) dort ftärfer erglänzen würde, wo fid) die 
daſelbe erzeugenden Organifmen in größerer Menge beifammen 
finden. 


Daſſ diefe mit organifierten Körpern durchſetzten Meteoriten vor 
dem Zufammentreffen mit unferer Atmofphäre Feine Schmelztem- 
peratur zu ertragen hatten, zeigt auch ihre mittelft def Mikroſkopſ 
erfannte Struftur zmweifellof. Demnach kamen fie in ungefchmolge- 
nem Falten Zuftande in unfere Atmofphäre; an einem anderen, unf 
unbekannten Orte in der ferne gebildet, wie fie unf jest vorliegen. 

Vielleicht ift auch die Idee def koſmiſchen Urfprungef, wenigftenf 
für diefe Art von Meteoriten, zu verlafen und wieder auf deren 
Entftehung alf Konglomerate von Meteorftaub oder Pafatftaub 
ähnliher Materie zurüdzugehen, wie fie ſchon von [Pieter van] 
Muſſchenbroek, Dominifuf Tata, [Eugene Louif Meldior] Pa- 
trin, [Ernft Friedrich Wrede, Egen, v. Hof, Keſſelmeyer u. A. 
verteidigt wurde, obgleich daf Entftehen einef ſolchen Konglomeratef 
mit unferen heutigen phyſikaliſchen Kenntnifen und Erfahrungen 
nod nicht bif inf Einzelne verfolgt werden kann. 


Diefe eben genannten Autoren, vorzüglid Kefelmeyer, betrad- 
ten die Leuchtfugeln und die auf diefen herabfallenden Meteorite 
alf atmofphärifhe Sublimationfgebilde der von unferen Qulfanen 
aufgehaudten Mineral dämpfe; und allerdingf hat ſich dem analy- 
fierenden Chemiker die Flüchtigfeit aller Mineralftofe zum großen 
Nachteile der quantitativen Analyfe, bevor diefe Eigenfhaft fef- 
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ter Körper hinreihend erfannt worden war, nur zu häufig in 
bedauerliher Weiſe bemerkbar gemadıt. 


Überdieſ kennt jeder Beſucher tätiger Vulkane die intereſan— 
te Erſcheinung deſ kontinuierlichen Dampfeſ dieſer zur Nachtzeit 
oft leuchtenden Feuerberge. Mit dem Waſeer zugleich, welcheſ ven 
größten Teil dieſeſ Dampfef bildet, entquellen dem Krater auch 
beftändig fefte, pulverförmige oder dampförmige Beftandteile def 
Gefteinef, welcheſ von ven glühenden Waſſerdämpfen durchzogen 
wird: pulverförmige Mafen, fog. vulkaniſche Aſche, denen ſich zur 
Zeit der höchſten Tätigkeit mehr oder minder umfangreiche Ge— 
fteinfbruchftüde und geſchmolzene Öefteine beimifhen. Lestere fallen 
mehr oder minder bald zur Erde zurüd, aber die ffaubförmigen 
Anteile werden mit dem Wafferdämpfe bif zu erſtaunlicher Höhe 
mitgeriffen, um ſich in den oberen Negionen der Atmofphäre zu 
verteilen. Mit großem Genuff betrachtete id daf anziehende Schau- 
fpiel, weldef mir in den Kordilleren der Purace gewährte durch 
die gegen 5000’ hohe Dampffäule, welche in der ruhigen At- 
mofphäre ſenkrecht in die Höhe quoll, anfangf ſtürmiſch auf dem 
Gipfelfrater hervorwirbelnd, dann nad und nad) langfamer ftei- 
gend, bif fie, in gewiſer Höhe angelangt, fid) waagrecht aufbreitete 
und eine Wolfenfhicht bildete, die fi in den oberen Luftſchichten 
an den Rändern wieder auflöfte. Wie anderfeitf Staubmaffen von 
der Oberflähe def Erdbodenſ ſenkrecht in die Höhe wirbeln, aud) 
größere leichte Körper, trodene Blätter, Schmetterlingflügel fc. 
mit ſich führen bif zu Höhen, wo fie dem Auge entſchwinden, fah ic) 
befonderf in ven heißen Tiefebenen ver Nequatorialgegend zur Zeit 
der Jahreſwende, wenn fid hie und dort leihte Wölkchen bilven, 


deren wenig umfangreide, auf den erhisten, trodenen Boden der 
abgebrannten Llanof geworfene Schatten, eine ftellenweife gerin- 
ge Abkühlung deflelben bewirken, hinreichend, die Entftehung der 
aufftrebenden Luftwirbel zu veranlafen, welde mit dem Wölkchen 
vormärtfihreitend die Ebenen abfegen und die leichten Staubteile 
derfelden himmelwärtf führen, bif fie dem Auge entſchwinden. Wie 
große Maffen auf diefe Weife in den oberen Negionen der Atmo- 
fphäre angefammelt werden, um in oft fehr entfernten Gegenden 
fi) wieder zu fenfen, daf lehren die oben berührten Erſcheinun— 
gen def Meteor- und Pafatftaubef, die daf Mifroffop alf Miſchung 
organifierter und unorganifierter Körperchen nachwieſ. Daff die or- 
ganifierten nod) lebenffähigen Anteile dieſeſ Staubef, wenn derfelbe 
fi) in der Atmofphäre mit feuchten Luftſchichten miſcht, wieder erwa— 
en und ihre Lebenfäußerungen, ihre Afimilationftätigfeit fortfegen 
fönnen und werden, wie wir ja die Entftehung der Bakterien und 
ihre Verwandten fennen und wie fie in der feuchten Kammer def 
Mikroſkopikerſ beobachtet werden kann, ift wohl nicht zu beziveifeln; 
bif wie weit aber die Geſtaltungſprozeſſe diefer, in den Luftigen fal- 
ten Höhen weitergetragenen, mifroffopifhen Zellchen fortgeführt 
werden fönnen, darüber haben wir bifher noch feine Ahnung, 
würden eine ſolche vielleiht auf den überrafhenden Mitteilungen 
Hahn’f ſchöpfen können, wäre unf nicht der KondenfationfAlft fol- 
er mit Abkömmlingen def Pafatftaubef geſchwängerten Wolfen 
noch durdauf rätfelhaft und wir defhalb im Zweifel, ob wir dieſe 
Erfheinungen in Zufammenhang bringen Dürfen. 

Daſſ ungeheure Maſſen, die fiher der Erdatmofphäre entftam- 
men, fi in deren Bereich foagulieren können, bemeifen die Eif- 
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maflen, die zuweilen auf die Erve herabfallen. Ich felbft beobachtete 
einmal einen Yagelfhauer in Südbaiern, deffen Körner die Größe 
von Hühnereiern hatten, und diefe waren nit abgerundet, wie ge- 
wöhnlihe Hagelkörner, fondern ſcharfkantige Stüde, wie ef fhien, 
Bruchſtücke größerer Maſen; eine Erfheinung, die auch Delcroß 
beobachtete. Diefe ſcharfkantigen Eiftüde erinnern dringend an daf 
Derften ver Steinmeteorite in ver Erdnähe. Im Jahre 1802 am 
28. Mai fiel bei Puztemifhel in Ungarn während einef Dagel- 
wetterf ein Eifflumpen zur Erde, der 37 Länge, 37 Breite und 
2 Dichte hatte; fein Gewicht wurde auf II Ztr. geſchätzt. L. v. 
Buch berichtet auf Yenne’f Tractf hiftorical and flatiftical on In— 
dia von einer Eifmafle, die bei Seringapatam in Indien fiel und 
die Größe einef Elefanten hatte, fo daf fie, ungeachtet der großen 
Hige diefef Landef, einef Zeitraumef von 2 Tagen bedurfte, um 
geſchmolzen zu werden. Diefe Eifmaffen entftehen durch Gefrieren 
von Regenwolken in Folge ver plötzlich erfältenden Einwirfung hef— 
tiger trodener Luftftröme. In folhen Hagelfornern wurden ſelbſt 
Metallferne beobadtet; fo bei Mayo in Srland am 21. Juni 1821. 
Könnten vielleiht auch durch Aufeinandertrefen von verſchiedenen 
mit Mineralgafen und Organifmen geſchwängerten Luftftrömungen 
in den höchſten Negionen der Atmofphäre jene Chondritmafen ſich 
foagulieren? Die am 14. Juli 1860 bei Dhurmfala in der Ge- 
gend von Lahore unter Erplofion herabgefallenen Steine follen, 
obgleich fie an der Oberfläche gefhmolzen waren, dennoch fo Falt 
geivefen fein, daſ Perfonen, welde fie aufheben wollten, fie nicht 
in der Hand behalten fonnten, weil fie vor Kälte ein Kriebeln 
in den Fingern befamen. Braten nun diefe Steine die Kälte 


def Weltraumef over die Temperatur der oberen Erbatmofphäre 
zu den Menfhen herab? Diefe Wahrnehmung an den Meteoriten 
bei Dhurmſala erhielt Fürzlic ein Seitenftüd in dem von Thomaf 
Karnalley im Vakuum bif auf +180° C. erhisten Eißplinder. 

Schon mande Erfheinungen beim Fallen der Meteorfteine ma- 
en ihre Natur alf koſmiſche Körper ziveifelhaft und erinnern an 
die dichten Wolfen von Pafatftaub, die ſich hin und wieder in 
Europa und Afien alf Maſſen von Millionen von Zentnern nie- 
derlaffen und der Weſtküſte Afrifa‘f die Benennung „Nebelfüfte“ 
dem benachbarten Ozeane die def Meeref der Finfternife eintru- 
gen. Ehrenberg fand dergleihen Pafatftaub auf Minertrümmern, 
organifierten Fragmenten von Land- und Süßwaſſerformen zufam- 
mengefeßt. Sollte, troß aller Zweifel der Phyſiker, dennod ein 
Zeil der Meteoriten folhen Staubmwolfen ihre Entftehung verdan- 
fen? Dief wiederum ungeprüft von der Hand zu weifen, würde 
unf faft in denfelben Fehler verfallen laſen, den die Mitglieder ver 
Parifer Akademie der Wiffenfhaften Jahrzehnte hindurd ſich zu 
Schulden fommen ließen, wie fie diejenigen alf Toren abwieſen, 
die, alf Augenzeugen, ihnen auf ven Wolfen oder vom Himmel 
gefallene Steine überbrachten. 

Verſchiedene Tatfahen und Beobadtungen fpreden dafür, daſſ 
die Leuchtkugeln erft innerhalb der Atmofphäre auf dampförmigen 
Körpern ſich verdichten, daſ auf Wolfenmaflen ſich fefte Körper 
bilden können. So fahen Landleute am 14. Juli 1847 Morgenf 
33/4 Uhr in der Gegend von Braunau am nordiveftlihen Hori- 
zonte ein ſchwarzeſ Wölkchen auffteigen, welcheſ plötzlich erglühte, 
nad allen Seiten Blitze und unter Donnergetöfe zivei feurige 
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Streifen zur Erde fandte. An dem unteren Ende def einen Diefer 
Streifen fand ein Bauer ein friſch in die Erde gebohrtef Loch, auf 
welchem nad) ſechſſtündiger Arbeit ein 47 Pfund ſchwereſ Eifenftüd 
bervorgezogen wurde, weldef noch fo glühend war, daf man ſich 
nod die Hand daran verbrennen fonnte. Der ziveite Streifen 
war in ein Yauf eingefhlagen, in weldem eine, jenem ähnlich, 
34 Pfd. ſchwere Eifenmafe große Verwüſtungen angerichtet hatte. 
Aud der oben eingehend befprodhene Meteorit von Knyahinya ſoll 
auf einer furchtbar krachenden Wolfe gefallen fein, die in der Ferne 
alf glühende Kugel mit Schweif erſchien, auf welder nad) allen 
Seiten kleine Rugeln hervorfprübten. Dergleihen Beobachtungen 
werden noch mehrere angeführt, und ſcheint ef etwaf voreilig, fie 
alle auf ein zufälligef Zufammentrefen von herabfallenden Stern- 
ſchnuppen oder Leuchtkugeln mit heraufziehenden Wölkchen erklären 
zu wollen. 

Die Neibung folder pulvrigen Mafe, wie fie alf Pafatftaub 
beifammen vorfommen, erzeugt ohne Ziveifel eleftrifhe Spannung 
und könnte diefe wohl eine Vereinigung deſelben veranlaflen, eine 
Vereinigung, die bei Gegenwart genügender Mengen von Waf- 
ferdampf vielleiht ohne eigentlihe Schmelzung vor ſich geht. 

Daff die voraufgefegte Reibung, in die Erdatmofphäre gelangter 
Körper gegen diefe Atmofphäre allein nicht genüge, daſ Leuchten 
und die Erhisung der Meteoriten zu erklären, darauf hat ſchon 
1835 v. Hof aufmerffam gemacht, indem daſſelbe nicht in den oberf- 
ten, dünnften Luftſchichten beginnen und in den unterften dichteften 
erlöſchen würde, vielmehr bif zum Erreihen ver Erdoberfläche mit 
der ftetf zunehmenden Fallgeſchwindigkeit beftändig zunehmen müſſe. 
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Auf die Verfhiedenartigkeit ver Sternfhnuppen und Leuchtfu- 
geln deutet ſchon die außerordentliche Verfhievenartigfeit der Fall- 
geſchwindigkeit beider Meteore. Während die Sternfhnuppen mit 
einer Geſchwindigkeit von 10-20 Meilen in der Sekunde daf Fir- 
mament durcheilen, bewegen fid) die viel größeren Leuchtfugeln nur 
mit einer Geſchwindigkeit von 1 oder wenige Meilen in ver Se— 
funde. Die auf denfelden herabgefallenen Eifen-Meteorite kommen 
zumeilen noch im halbflüfigen, geſchmolzenen Zuftande glühend heiß 
zur Erdoberflähe, fo daſ ſich Kiefelfteine in dieſelben hineindrüden, 
waſ 3. B. 1808 bei Parma Borgo San Donino| und bei Belaja 
Zerfara |Bielaja Zerfov| in Nufland beobachtet wurde. Auch die 
Steinmeteore hat man im halbweichen Zuftande zur Erde gefallen 
angetroffen, fo 3. DB. bei Cold Bokkeveld auf dem Kap der gu- 
ten Hoffnung, wo am 3. Dft. 1838 auf einer Feuerkugel, unter 
heftigen Erplofionen viele, anfangf weiche, ſchwarze, fohlige, beim 
Anhauchen ammoniakaliſch riehende, vom Wafer und bituminöfer 
Subftanz durchdrungene Steine von zufammen mehreren 100 Pfd. 
Gewicht noch weich zur Erde gelangten und erft fpäter erhärteten. 
Ahnlich verhielt fi) ein Stein, der 1864 bei Orgueil zur Erde 
fiel; er war weid und zwiſchen den Fingern zerdrüdbar; nur die 
Schmelzrinde und ein Zement löfliher Salze hielt ihn zufammen. 
Sollten Erfheinungen fo verſchiedener Natur: Leuchtfugel, die ein 
mal halbflüfige feurige Metallmaflen, ein andermal wäſerig⸗weiche 
Erdkonglomerate zur Erde fenden, nicht vielleicht völlig verfdie- 
denen Vorgängen ihre Entftehung verdanken? Leuchtkugeln und 
Sternſchnuppen eine verfchiedene Abftammung haben? 


Vielef bleibt hier noch zu beobachten; zunädft, nad Dahn’ 
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Vorgange, alle Meteorfteine nohmalf gründlich zu unterfuchen. 

Wäre aud nur dief daf Nefultat der Hahn'ſchen Arbeit, fo 
würde demſelben der Danf ver Wiffenfhaft für dieſe Anregung 
gebühren; fo aber ift fein Verdienft durch die Entdeckung der or- 
ganifierten Beſchafenheit def größten Teileſ ver Meteorfteine ein 
pofitivef und nur zu wünſchen, daſſ derfelbe auf dem betretenen 
Pfade rüftig fortfchreite. 
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